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Küchengebäude für Massenspeisungen..
Von (i u s t a v H artm an n.

Die durch den Krieg hervorgerufenen ei.nschneiden­
den Maßnahmen auf dem Gebiete der. Volksernährung
und Lebensmittclbcschafful1g haben dazu geführt, daß
Oemeindeverwaltungcn. Il1dustriev.,rerke, Bergwerksbe­
triebe usw. "gezwungen sind, Kiichengebäude zu er­
richten, in denen die Speisen gekocht, zubereitet und zu
annehmbarcn Preisen verabfolgt werden. Im tIin­
blick auf die schwIerige Beschaffung und die spar­
same Verwendung der Lebensmittel gewinn n derartige
Küchenanlagen in wirtschaftlicher Beziehunl£ immer
mehr und mehr an Bedeutung, so daß es angebracht er­
scheint, einiges da! über zu berichten.

Vorweg sei erwähnt, daß diejenigen Anlagen, deren
Unkrbringung in vorhandenen R.äumen erfolgt, nicht in
den Kreis der nachfolgenden Betrachtung fallen. Vor
allen Dingen ist auf eine geschickte Grundrißgesta1tuTIK
bcsonderer \Vert zu legen. Außer dem Küchenraum
sind bei mittlercn und größcrcn Anlagcn noch verschie­
dene Nebenräume erforderlich. So ist unmittelbar neben
der KÜche ein Spülraum zum Abspüle'n lUld Abtrocknen
des Geschirres SOWIe ein KartoffelschälrauIIl und ein
Gemüseputzraum anzulegen, ferner dÜrfen Vorrats­
räume I' und Speisenallsgaheraum nicht vergessen
werden. In letzterem sollte man eine Überwachungs­
steDe und in .unmittelbarer Nähe des AusgabeschaIters
eine Wärmevorrichtung für Speisen einbauen. Nicht
sclten sind dem KÜchenraum aueh Räumlichkeiten 7.11111
Einnehmen der Mahlzeiten, also Speiscräume, die für
männliche und "'.veibliche Gäste nach Möglichkeit ge­
trennt sein sollen, anzugliedern. Die in den Spcise­
räumen aufzustellenden Tische nnd Bänke müssen
außerordentlich haltbar und im übrigen derart einge­
richtet sein, daß sic eine gute Rellligungsmög rchkeit ge­
statten. In dieser Beziehung bietcn solche Tische. an
denen je vier Gäste die Mahlzeiten einnehmen könncn.
gegenÜber den Reihentischen erhebliche V orteiIe. Be­
sonders umfangreiche Anlagen (die Stadt Essen besitzt
beispiels\veise eine solche von etwa 1100 Qm Grllnd­
fläche) führt man mehrstöckig alls. Das Hauptnahrungs­
mitte], die Kartoffel, wird hier in den oberen Geschossen
untergebracht. Auf dem \\Tege übel" Trichter und Be­
arbeitungsmaschinen, erreichen sie, immer tiefer fallend.
gereinigt, geschält und getrocknet, die Kochkessel.

Bei der Anlage von KÜchengebäuden achte man
(larauf, daB die lichte Raumhöhe wenigstens 3 m beträgt.
Grundsätzlich ist auf gute natürliche Beleuchtung und
EntlÜftung, bequeme Zugänglichkeit sowie gÜnstige
Wasserzu- und -ableitung gebührende Rücksicht zu
nehmen.

IWenn auch die massive Bauweise im allgemeinen
gegenÜber anderen Bauweisen den Vorzug verdient, so
erscheint es doeh ratsamer, in diesem Falle die Iiolz:­
bauweise zu bevorzugcn. Dcnn der Umstand, daß nacn
dem Kri.ege wieder besserc Ernährungsverhältnisse zn
erwarten sind, drÜckt diesen Bauwerken gleich von
vornherein d,en Stempel der vorÜbergehenden Zweck­
bestimmung auf. Ein hölzernes Bauwerk läßt sich
leicht,er abbrechen (namentlich ist djes bei den von ver­
schiedenen Sonderfirmen auf den Markt gebrachten zer­
Jegbarcn Bauwerken der faH), und- die abgebrochenen
Hölzer bzw. Bauteile können dann anderen Ver­
wendungszwecken dienen. liolzfachwerkwände, beider­
seits mit Isolicrpappe benagelt sowie außen und innen
mit tlolzschalung bekleidet, genügcp. in den meisten

Fällen. \Ver mehr tun will, kann die Ver­
schalung durch Gips- oder ßimszementdielen ersetzen
und den zwischen den Gefachen liegenden Hohlraum
mit isolierenden Stoffen, wie Tuffstein, Tor.fmull, Säge
spänen, Bimskies u. dgl. ausfüllen. - Daß bei hölzernen
Bauwerken große FeuergefähiIichkeit besteht, sei ohne
weiteres zugegeben; durch geeignete. der Bautechnik
zur Verfügung stehende Tränkungsmittel und feuer­
sichere Bckieidungsstoffc läßt sich die Entzündbarkeit
des Iio]zcs herabmindern.

Bei der Wahl des fußbodens, der ia in diesen
Räumen stark begangen wird, muß man vorsichtig zu
Werke gehen. \Vährel1d für den eigcntliehen Küchen­
raum den Vorratsraum und den Spülmllm ein Platten­
helao-' oder ein Betonboden sehr vorteilhaft erscheint.
wählt man für den Speiseraum meistens einen 25 bis
30 mm starkeh kiefernen, gehobelten und gespundeten
fußbodt:rt auf La.;erhölzern.

Zur Abführung der in riesigen Massen entstehenden
Dampfschwaden, Dünste und Küehe.ngcrüchc, benöt t
man eine Entlüftunj:;;sanlage. Zu dIesem Zwecke 1st
unterhalb der Decke. und zwar tllnlichst über den Koch­
kesseln, einc sogcnanrrte Dampfkutte mit anschließender
iibcr Dach zu führender Absanghaube einZhbauen. Nach.
dem dic Dan1Dfmassen hier aufgefang-en sind, sorgt ein
Ventilator für deren Abführung. Die Dampfkutte ist
trapczförmig und besteht im alJgemeinen aus Blech, je­
doch kann hierzu auch Rabitzgewebc mit Verputz oder
Beton Verwendung finden. Da es sich empfiehlt, in
solchen KÜchen cinen 20- bis 25 maIigen Luftwechsel in
der Stunde vorznnehmen, ohne dabei Zugerscheinungell
zu erzeugen. so muß naturgemäß auch für re,i;elrhäßige
ZufÜhrung frischer Luft gesorgt werden. Dies geschieht
vorteilhaft unterhalb der Küchenfenster, und zwar so,
daß die einströmende Luft etwas vorgewärmt ist, bevor
sie sich im Raume ausbreitet. ,

Im KÜchenraume bringt m::m die Kessel für Kar­
toffeln, Suppen, Gemüsc, Tee und Kaffee unter. Das
Kochen der Speisen selbst geschieht mitte1st Dampf.
Kohle oder Gas. fÜr einen Peuerungskessel bis zu
250 Liter Inhalt rechnet man einen Schornstei!lQuer­
schnitt von 14X18 crn; für eincn Kessel von 250 bis
500 Liter Inhalt ist ein Quersclmitt von 20X20 cm und fii '
einen Kessel von 500 bis 1000 Liter Inhalt ist ein Quer­
schnitt von 20X25 cm zu wählen. Die massiven Schorn­
steine sind möglichst hoch Über Dach zu führen. In
vielen fällen genügen eiserne Schornsteine, die im
KÜchenraumc sowic Über dem Dache eine gute Iso­
lienmg mittclst Schlackenwolle erhalten mÜsscn.
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Schwamm sichere tlolzfußböden.
Von Kar! Mickscb in  lü"ehen.

(Nachdruck verboten.)

f.in Massivboden irgend we1cher Art bietet zw r
hinreichend Schutz gegen Schwammgefahr, aber. m
vielen fällen \vird ein liolzfl1ßboden iufolge semer
größeren BiIligkeit und seines be;seren YVärmesc  utzes
we!lelI seIbst in nichtunterkeIIenen Erdgeschoßraumcn
im;};er deni ersterell vorgezog;en. Der auf hohl ge­
legten Lagerhö!zern verlegte Iiolzfl1ßboden ist daher
trotz aller neu erfundenen Pußbödenarten und t:-otz
aller Schwammgefahr sehr beHebt und viel verbrehtet.

Die znr Bekämpfung der Schwammgefe hr empfoh­
lenen  MaßnahmeIl haben sich in letzter Zeit sidlt.lieh
vermehrt. so daß die \\iahl der zweckmäßigsten IilHs­



maßregeln selbst denjenigen erschwert ist, die auf
diesem Gebietc:einig:e Erfahrungen besitzen. In den
von verschi denen Gruppen BetciHgter herausgege­
benen Merkbiich1ein und, Heften sind Schutz- und Be­
kämpfungsmaßregeJI1 enthalten, dic durch die nelleren
fachlichen Abhandlungcn in vielen Punkten überholt
sind und stel1enweise sogar widerspruchsvoll behandelt
werden. Eine kurzc Zusammenfassung und Gegenüber­
stellung der nmstrittencn 1v1crkmale wird sicher zur
Klärung der ganzen Fragc beitragen.

Die Sch\vammgefahr des Ho!zfußbodcns kann zu­
nächst durch Lüftung des 1fohlraumes stark verringert
werden. Die:-;e einfache Schutzmaßregel ist zwar alt­
bekannt, sie wird aber häufig unterlassen, \veil ihr Nutz­
wert unterschätzt wird. Eine ruhende Luftschicht bildet
keineswegs, wie vielfach angenommen wird, Schutz
gegen feuchtiglwit, und das fehlen der ElItlüftun  kann
selbst bei alten Bauwerken dureh äußere Einwirkung
zur SchwammerkranJwng des Holzes führet:!.

Dcr größte feind der Wohnung ist die Feuchtigkeit,
auch viele menschliche Erkrankungen werden von den
Arzten durch letztere erklärt. IW er sich nachdrücklich
gegen Schwammgefahr schütz'en will, muß daher zu­
nächst die Peuchtigkeit bekämpfen. Zum Bauen sollte nur
gut ausgetrocknetes Holz verwendet werden, der R.oh­
bau sollte bis zn einem gewissen Grade trocken sein,
bevor die Balken eingemauert werden. Auf jeden Fa1J
dÜrfen auch die Iso!ierschicJlten nicht fehjen, denn
der Schwammpilz besitzt die eigentümliche fähig­
keit, sich auch an trockenen Ortcn Wasser zu bc­
schaffen. Seine Stränge enthalten nämHch nebcn
festi.gungs- und P:rnährllUgsfasern auch weite \Vasser­
geiäße, in denen er sich viele Meter wcit von feuchten
Oriinden her, das zu seiner Ent,\I/ickelung erforderliclle
\Vasser heransaugt.

Die Natun\tbsenschaft hat sich mit dem Haus­
schwamm sehr eingehend beschäftigt und nachge­
wiesen, daß dieser auf dem Erdenrund täglich MiIlioncn
verzehrt. Über die Arten und ElItwicklungsfähigkeitcn
könnten ganze Bimde zusammengebracht werden, aber
:wviel Wissen wÜrde vor lauter Einzelheit das Nütz­
liche und Brauchbare verdunkeln. Bei der Bekämpfung
dieses Schmarotzers spielt der wisseJ1schaitIiche Steck­
brief eine ganz nebensächI!.che l(olIe, denn die Vor­
kehrungen zur Abwehr und Allsrottun  sind in alIen
fällen und bei alJen Arten dieselben. Außer dcr SChOll
beregtcn LÜftl111g der liohlräume sitid in letzter Zeit zur
Ausrottung dcs Hausschwammes verschiedene neue
Hilfsmittel angeregt worden. In der Zeitschrift fÜr
Iiygiene behauptet 1(. P'alk, daß sich der Iiausschwamm
dcr Zimmerwärme so sehr angepaßt habe, daß er nur
zwischen 17_23° gut gedeiht, bd 34 D schon .abstirbt
und durch eine ;VVärme von 40° sogar binnen einer
Stunde getötet wird. An vielen Orten dürfte die prak­
tische Nachprüfung dieser Angaben leicht zu bewerk­
stelligen sein. Die zahlloscn, in Vorschlag gebrachtcn,
teiJs sehr teuren, teils umständlich anzuwcndenden
Mittel, wie Bleiazetatlösungen, Kreosotol, Karbolineum,
Sublimat, Steinsalz, Borax, KupfervitriolIösungcn und
eine ganze Reihe Geheimmittel wÜrden dadurch Über­
flüssig v/erden,

In den Lebensbedingungen des HatJsschwammes
hat man eine Achillesferse, wo man ihn verwunden und
lJ11schädJich machen kann, auch in folgender einfacher
W'ejse gefunden. Unangenehme Geruchsentwicklungen
haben "'mitunter Anlaß zum Aufnehmen des Fußbodens
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gegeben, die Untersuchung ergab, daß Schwamm­
wucherungen nicht vorhanden waren. UIll das Vor­
handensein des HolUsschwammes ohne Aufmachen der
Dielen nachzuweisen, empfiehlt Ballrat Moormann im
Gesundheifsingenieur das Einsetzen einer Ideinen
Scheibe aus f"ensterglas von ctwa 15X20 cm. Sofern
sl.ch unter den Dielen Schwamm wucherungen befinden,
schlägt sich an diese Scheibe nach ganz kutzer Zeit,
ebt':l1so wie am Fußboden, Feuchtigkeit nie du. Die­
selben (Ecken Tropfen, oie beim Aufnehmcn des Fuß­
bodens als "Schwammträncl1" im FadengeiViTebe des
Pilzes hängen, hängen auch dcuiIich sichtbar an der
Glasscheibe. Ist die Feuchtigkeit nur gering und dLe
\\Tucherung nur schwach entwickelt, so ze1gt sich nur
ein mehr oder weniger stark entwickeJter Hauch auf
dem Glase, der sich bei zunehmender feuchtigkeit zu
Tropfcn verdichtet und bei ablletJmender feuchtigkeit
schwindet. Um der \Vucherung die Lebens-Bedingung;en
zn unterbinden, muß der Hohlraum derartig :;::elüftet
\verden, daß die Scheibe ganz klar wird. Denn wenn
die Niederschläge verschwunden sind, ist die Lllft des
Iiohl-raumes soweit ausgetrocknet, daß der Haus­
schwamm ahsterhen muß. Ein bcwährics sichercs
MitteJ, dies zn erreichen, ist der Anschloß des Iiohl­
raumes einerseits an ein ausschließlich fÜr diese Lüftung,
bestimmtcs Entliiftungsrohr und andererseits an die
Zimme'rluft. Dic R.öhrcn sollcn durch Mauerschlitze his
unter dic Lagcrhölzer geführt werden. Die hinter den
fuß- odcr Sockelleisten gebildeten Offnul1i;en werden
mit Gittcrrosten abgeschlossen. Die BefÜrchtung, daR
die wanne Zimmer luft unter dem fußboden Feuchtigkeit
nicderschlagen wÜrde, ist nur in besondercn Fällcn be­
gründet, denn dllrch die Beweg:ung der L11ftschichtcn
vermag sich im tIoh!raum eine Niedcrschla?;"szol1c nur
bei starker Abkiihlnng zu bilden. Es ist auf dicse \\leise
sogar eine sehr grlindJiche Austrockmmg erzielt worden
und die vorher stark beschlagene Gbsscl1eibe war scllOn
nach wenigen Tagen völlig klar. \veil selbst sehr Üppige
V/ucheruugen völlig eingetrocknet waren.

In der bereits angezogenen Zeitschrift beschreibt
Baurat Moormann einige derartig, eil1,!{erichtcte LÜftungs­
einrichtungen, die selbst in besonders schwierigen
Fällen nicht versa .ten. Der Eichenfl1ßbodcn eines
\Volmzimmers wm so gelegen. daß cin Anschluß <In
einen Schornstein bzw. an ein Entliiftungsrohr nicht tun­
lieh war. J:s wurde daher unter der Decke des Zirnmcl:s
eine Öffnung durch dJe Außenwand gestennnt und ein
Saugimpf aus Zinkblech eingesetzt, das mit dem Hoh!­
raum verbundene Rohr wurde mittels einer i5X15 cm
w0iten Brctterverkleidung verdeckt und letztere mit Ta­
pete überklebt. Als zweiter Entlüftungs\\,-eg wurde hinter
dem Ofen ein 1,20 111 hohes offenes Zinkrohr von 15 cm
Durchmesser eingesetzt. Hinter den Fußleisten wurden
sechs Scblitze hergestellt. Der Erfolg war ein voll.
kommener. Als die Beobachttrngsscheibe eingesetzt
wllrde, bedeckte sie sich alsbald mit dichten, dicken
TroDfen. Sobald die Entlüftung hergestellt \ovar, ver­
schwand die feuchte beklemmende Luft, und binnen
14 Tagen war die. Glasscheibe ganz klar. Die vorher
unangenehm auffallende VerQueHung des Fußbodens
ging zurück Ulld die fugen der DieIung öffneten sich
wieder. Als im Winter das Saugrohr infolgc geringer
Abkühltmg des fußbodens versuchsweise verschlossen
wurde, zeigte sich der einst\veilen belassen'e Be­
weis, daß die Luft untcr dem fußboden trocken war.
Um zu beweisen, daß lediglich die Entliiftl1ng des fuß.
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bodcns ausreicht, den Schwamm erfolgreich zu be­
kämpfen, wu dcn in diesen, und auch in einigen weiteren
fällen nur die brüchigen Djelen erneuert, im Übrigen
aber der fußboden unverändert gelassen.

V/eun schwamrnkrankes r-Iolz durch \Vasscrmangel
austrocknet und der Schwamm abstirbt, so gelangt es in
den Zustand der Trockenfäule, der olme weitere Schädi­
gung so lange andauert, wie das Holz vor feuchtigkeit
geschützt bleibt. Wenn vorhandene Sporen oder lebens­
fähig gebliebene Gewebe infolge erneuter Feuchtigkeits­
zufuhr von ncuem anskeimen, nennt man dies die Naß­
fäule, die im Gegensatz zur toten ruhendei! Trockcnfäule
das Holz von Douem zersetzt, bis die feuchtigkeitszufuhc
wieder unterbunden wird. (Schluß folgt.)

o ===== C

Verbands., Vereins- usw. Angelegenhelten.
Ober Vorschläge für eine möglichst zwcckmäßi e

Gestaltung der Arbeitsmethoden im Baugewerbe sprach
Architekt Trapp vor kurzem in einer Versammlung der
Bau-Innung in Berlin. Er gin5?: davon aus, daß dic
Grundlage der technischen Arbeit bereits in der Zeichen­
stube gelegt wird und daß es demgemäß dlln;haus not­
wendig ist, schon hier auf die größte Ordnung und
Durchsichtigkeit aller Arbeitsvorgänj::,e zu achten. Diesem
Zwecke dient einc vom R.eferenten ;mfgestel1te und auch
im Druck erschienene .,Ordnung fÜr die Zeichenstube",
die eine genane Anweisl1ug zur systematischen Arbeit
fÜr den Techniker und BaufÜhrer enthält. Von größter
\\iichti};-keit -ist ferner eine rationclle Lohnbnchführnng
uml die Verwendung solcher LohnIistcn-Vordrucke, die
es durch die Art ihrer Eintragungen ohne weiteres er­
möglicht, die Kosten jeder einzelncn Arbeit o.m Bau in
der Ni:lchka!kulation einwandfrei festzusteHen. Das ist
wie überhaupt die sorgsam gepflegte rcdnerische Grund­
lage aIler  eschäftIichen V orgän e und tcchnischen
Leistungen von außerordentlicher Bedeutung für iedes
Baugeschäft. Dem Kalkulationswesen muß unbedingt
die größte Beachtung geschenkt werden_ Denn dies ist
die erste Voraussetzung zur Bestimmung des ange­
messenen Preises fÜr eine LeistullK oder Lieferung, die
allein zur Vermeidung eIer schweren wirtschaftlichen
Schäden führen.

Der Redner wandte sich dann den Arbeiten auf der
Bal1ste]Je zu. Die Arbeitsverhältnisse nach dem Kriege
werden vielfach andere sein als sie früher "varen. Der
Mangel an Pferden \\Tirel dazu zwingcn, die mechanischen
Fördernngsweisen wesentlich mehr anzuwenden, als
dies vor dem Kriege geschah. Kraftwagen, Baustoff­
förderungsmaschinen, Drehkräne usw. \verden die Tätig­
keit auf den Baustellen umfassender als bisher be­
herrschen und manche der im Bauhandwerk seit
Menschengedenken unverändert benutzten \VerkZCllge
werden verbessert und handlicher gestaltet werdcn
mÜssen. Neben der Größe und der form des \Vert­
zeuges wird man auch auf die Qualität des zu seiner An­
fertigung verwendeten Materials zu achten haben. Denn
gerade beim Werkzeug ist das aJ1erbcste Material anch
das billigste und darum das wirtschaftlich zweck­
mäßigste. tf'err Trapp behandelte dann die Arbeitsvor­
gänge beim Mauern, kritisierte das Mauern mit der
Stoßfuge gegenüber dem wirtschaftlichen Mauern mit
der Quetschfuge, trat für die Verwendung der rheinischen'
Schnurlatte an Stelle des Sehnurmanerns ein und betonte
schließlich die große wirtschaftliche Bedeutung der cin­

wandfreien Iierstellung der R.auchrohi e. Ferner be­
zeichnete er als dringliche forderung der Zeit:dl  Ver­
einheitlichung der Maße bei Türen und Pensteri1': yie
auch sonstiger Ausbauteile und gab des 'weiteren
mancherlei Hinweise für einc möglichst zweckmäßige
lind wirtschaftJiche Aufstellung von Rüstungen, gewissen
R.Üstbockarten usw.

Der Vortrag, der später im Druck erscheinen soll,
bot eine fülle von Anregungen für die Ersparung von
Menschepkräften und Stoffen im< Banwesen lind diente.
dem tfuter den heutigen \Virtschaftsverhältnissen
doppelt bedeutsamen Gedanken der Vereinheitlichung
und Gestaltung unserer nationalen förderung, die WIC
auf allen Gebieten unserer GütererzeuglJilg natürlich auch
für den weiten Arbeitskreis des wirtschaftlich so be­
deutungsvollen Baugewerbes aus vaterländischen Grün­
den dringcnd gefordert werden muß. Der innungs-V'3r­
band Üeutscher Baugewerksmeister hat dem Problem
der wohldurchdachten Betrfebs.'Weise berei,ts seit längerer,
Zeit seine Aufmerksamkeit zugewendet und wird es
allch 8llf der im Herbst d. J. in WÜrzburg abzuhaltenden
4. Kriegstagung erneut in den Krcis seiner Erörterungen
ziehen.

Wiederaufbau Ostpreuf!ens.

A. G. V. Gegenwärtiger Stand der inneren Kolo
nisation und Domänen-Aufrichtung in OstprelIßen. Die
Bildung von Kleinsiedlungsgesellschaften ist in erfJ-en­
liehem Anfschwunge begriffcn. 26 Ciesellschaftell be­
stehen bereits. Die Gründung von weiteren 12 Oeseil­
schaften ist in naher Aussicht. An allel] diesen Gesell­
schaften ist die Ostpreußische LandgeselJschaft mit
wesentlichen Befugnissen beteiligt. Durch ministericlle
Anweisung ist der Oberpräsident ennädltigt worden.
Gesellschaften. dcrcn Verträge einen gewissen Nor­
mativ-InbaJt h lben, seinerseits als gemeinnÜtzig, zu er­
klären. Auch ist ihre Zuwachssteuerfreihelt anerkJ.TInt
worden. \\le1111 es auch zurzeit aus verschiedenen
GrÜnden nicht möglich ist, mit der AllSfiihrung der
Bauten zu beginnen, werden doch die Planungen vorgc­
nommen, damit später bei gÜnstigcrcn VerhäJtmssen die
Bautätigkeit SOfOli einsetzen kann. Bei der l>inall­
zierung sind der Reichsverband Ostpreußenhilfe und.
für die GeselIschaften in den kricgszerstöftell Kreisen
und Ortschaften, die Patel1vereine wesentlich beteiligt.
Anf Urnnd der der Landgesellschaft zugestandenen Be­
fugnis, privt1te GÜtcr unter Ubernahme dcr Kriegsent­
schädigung zu vef\verten, hat diese bisher 5 GÜter in
einer Größe \Ton 1773 ha erworben. Die von ih;. Über­
nommene Aussicht auf Ersatz des Kriegsschadens be­
trägt 1262 172 vi/. ferner hat sie ein Out von 38 ;1<1
mit dem Kriegsschaden erworben, dieses aber an eint:
Klcillsicdlungsgesellschaft mit der Aussicht mlf Ersatz
des Kriegsschadens weiter veräußert. Eine größere
Zahl Giiter an :->ich zn bringen, tru  die Landgesellsr.:haft
wegen der Erschwerung der Besiedlung Bedenken.

Die Tätigkeit der Zentral-Domänenadministration
erstreckt sich bisher aur 14 administrierte und
I sequestrierte Domäne.' Die spätere Zweckbestimmung
(Kolonisation) der Domiinen macht es notwendig, daß
ihre Bewirtschaftung von der sonst Üblichen WirtsehaIts­
weise ostpreußischer Landgüter erheblich abweicht. So
dmitc ein Wiederaufbau nur insoweit vorgenommen
werden, als es die Unterbringung der erforderlichen
Arbeiter nnd des Zugviehes erforderte. P.



Bücherschau.

Kleinwohnungsl:m ll ,... Ncue Beitriige 2,/3. Aufgaben und
Grenzen des, Einfamilicnhauses. Die Beschaffung von
Möbeln. Von Pe Boöth. Okt. 28 S. Preis 80 PI.
(+ 30 v. 11. Znschlag). 1918. Leipzig" bei
D. O. Teubner. ...

An Iiand durchgeführter Berechnungen weist der
Verfasser nach, daß eine \\;ohnung im Einfamilien­
hause ebenso bi11ig zu bauen sei, wie im großen Zins­
hause, urld daR auch die Be\vohnungskostcn durch Be­
wirtschaitung eines nahegelegellen Pachtgartens zu­
gunsten des Einfamilienhauses ausfallen können. für
die Einrichtung- der Klein'wohnung wird gemeinnützige
Besc11affung der Möbel empfohlen und RichtlhÜcn hier­
für gegeben.

Verschiedenes.

Jurist. oder Techniker? Der Oberbürgermeister
einer nordostdeutschen Großstadt erkJarte einmal in der
Stadtverordnetenversammlung. daß er in der städtischen
Verwaltung mit seinen juristischen Kenntnissen nicht
allzuviel ausrichten könne, lInd darin wird ibm jeder So
zialpolitiker zustimmen. Die Verwaltung muß heute
mehr und mehr auf volkswirtschaftlichen Grundsätzen
aufgebaut sein, und in zahlreichen Fällen muß der ge­
sunde Menschenverstand .entscheiden, mit anderen
\Vorten, der Verwaltungsbeamte muß Fa c h man 11
sein.

In den Großstädten g.ab es bisher neben der städti­
schen Bau!eihmg noch die Königliche Baupolizei. Wer
nun ein Haus bauen wollte, hatte es mit zwei Oeschäfts­
stel1en zu tun, Imu daß es hierbei zuweilen zu Reibungen
aller Art gekommen ist, weiß jeder Baubeflissene. Das
städtische Dau;wesen leiteten naturgemäß Bausachver­
ständige. In der Baupolizei sah es anders aus. Nach
dem Müllersehen Adreßbuch der staatiichen und städti­
schen Baubeamten gab es nur in folg,enden 19 Städten
Preußens te c h n i s c h e Baupolizeileiter (Dezernenten);
Barmen, Beuthen, Bonn, Bochum, Crcfeld, Dortmund,
Essen, frankfurt a. M., Iiagen (\Vestf.), Hamborn, Herne,
Königshütte, Ludwigshafen, Oberhausen, Oppeln, Reck.
linghausen, Rheydt, Trier, Wetzlar.

Das ist doch in der Tat ein unhaltbarer Zustand.
Der Jurist ist schon ab Richter in Bausachen so be­
fangen und hiIfsJos, daß er in Rechtsstreitigkeiten ohne
Sachverständigen nichts anzufangen weiß, und ist es
nicht ein Zeichen der Zeit, daß auf höhere Anordnung
für Land- und Amtsrichter hier und dort von Maurer­
oder Zimmermeistern belehrende Vorträge über Ban.
wesen gehalten werden mÜssen?

Das ,neue preußische Wohnungsg,esetz wird nun
hoffentlich auch eine Vereinfachung in der gemeindlichen
BauverwaJtung bringen. fort mit der überflüssigen
königlichen Baupolizei in allen Großstädten! Diese haben
den Beweis erbrachl, daß sie das Städte bild gut zu ge.
stalten vermögen, und daß es keiner zweiten Stelle zur
Nachprüfung und Baugenehmigung bedarf. Der Ge­
schäftsgang wird durch zwei Stellen verteuert, ver­
zögert, erschwert, und dazu will sich unsere BÜrger­
schaft nicht länger hergeben. . Die Baupolizei hat doch
das Bauen großzügig nach der bestehenden Bauordnung
zu regeln. Diese tU kennen und bei der Aufstellung und
Ausführung der Baupläne zu berüc!):sichtigen, muß sich
der Bauherr und der Baumeister angdegen sein lassen.
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Wird dabei kein grober Verstoß gemacht, so wird die
Daupolizei nicht viel mehr dar ein zu reden haben.

Die Bauordnung besteht doch hauptsächlich aus
Vorschriftep über die Sicherheit des Bauwerks, die
Wahrung der Gesundheit, die zu verwendenden Bau­
stoffe, die nötigen Maße usw. Ob alle diese Erforder­
nisse bei einem Bauplane vorhanden sind, kann doch
nur der Bausachverständige beurteilen, weshalb ein
solcher auch nur als LeUer in Betracht kommt.

In der Verwaltung unserer Großstädte sitzen zu viel
Juristen; darum sieht es zuweilen auch- so sonderbar
darin aus. In den einzelnen Zweigen der Verwaltung
müssen f a c 11 1 e 11 tc sein. Kommen im GescIläfts­
gange wirklich Rechtsfragen vor, so wird der städtische
l echtsbeistand gehört. Was soIlte wohl ein Jurist im
Schulwesen, bei dem Gas- oder Elektrizitäts\verke 11SW.
anfang;en? Es muß mit dem alten Zopfe aufgeräumt
werden, gerade so, wie den altcn Spraehengymnasien
das alleinige Vorrecht .genommen worden ist, ihren
Schiilern nach der AbschlußprÜfung das Reeht zum Be­
suche der Universität zu verleihen.

In einzelnen Oroßstäcten ist die Baupolizei IJCUl':r­
dings der städtischen Verwaltung angegliedert worden.
Zweifellos wird sie hier nun nicht einem juristisch ge­
bildeten, sondern einem fachmännischen Leiter zu über­
tragen sein. Die Vorherrschaft der durch hunderi Ge­
seize eingeschnÜrten Rechts\vissenschaft ist zu Ende.
Der Jurist weiß sich im Strome des Lebens vielfach
nicht :t:;U helfen; er steht auch in der Baupolizei ohne
fachmännischen Beistand vielfach ratlos da.

An Ul1sern Bausachverständigen ais Fachmännern
aber lie t es, in der städtischen Verwaltung ihren Stand­
punkt genügend zu betonen. Die BÜrger mÜssen jn ,l;e­
eigneter V/eise aufgeklärt werden. Jeder an seinem
Platze! Der Jurist ins Gericht oder in die Rechtsanwalt­
stube! In der städtischen Verwaltung muß die Zahl der
Juristen beschränkt und die Baupolizei unter aJlen Um­
stäuden einem fachmanne Übertragen werden.

H. Mankowski in Danzig.

Warnung. Von einem hiesigen Architekten,Maurer­
und Zimmermeister, wird uns folgendes mitgeteilt:
"Auf eine in der ,,0. B.-Z," ausgeschriebene Techniker­
steIle meldete sich ein Pani Schneider, der angab. vom
MiJi,tär entlassen und der Sohn eines bekannten Archi­
tekten zu sein. Der Bewerber wurde auch fitr die
fragliche Stellung angenommen und auf seine Äußerung
hin, daß er zur Bestreitung des nötigell Unterhalts
keine Mittel besitze, wunlen ihm 100 ./1. VorschuB aus­
gehändigt. Er trat nun sein,e Stellung an, erschten aber
schon am zwcitCll Tage nicht mehr. Nach erfolgter
Anfrage in der von dem Techniker angegebenen W oh­
nung wurde der Bescheid, daß di.eser dort nicht be­
kannt sei.
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